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Die Ruſſen im vollen Rückzug
Kaiſerliche Ehrung für hindenburg

Zum Tage von Tannenberg
Großes Hauptquartier, den 27. Auguſt 1915.

Seine Majeſtät der Kaiſer hat aus Anlaß der
Wiederkehr des Tages von Tannenberg fvlgendes
Telegramm an den Generalfeldmarſchall von
Hindenburg gerichtet:

Mein lieber Feldmarſchall!
Jch kann die Wiederkehr des Tages der

Schlacht von Tannenberg, in der es Jhrer zielbe-
wußten und energiſchen Führung gelang, die in Preußen ein
gedrungenen Ruſſen vernichtend zu ſchlagen und dem weiteren
Vormarſch der feindlichen Maſſen ein ſchnelles Ziel zu ſetzen,
nicht vorübergehen laſſen, ohne Jhrer hohen Verdienſte
zu gedenken. Sie haben damals eine Waffentat
vollbracht, wie ſie einzig in der Geſchichte daſteht,
und die Grundlage gelegt für die mächtig ausholenden, weite-
ren Schläge der Jhnen unterſtellten Streitkräfte im Oſten,
Mit Stolz blickt Deutſchland auf die Siege Jhrer Armeen in
der Winterſchlacht in Maſuren, bei Lodz und Lowicz und die
herrlichen Taten, die Jhre kampferprobten Truppen in be-
wundernswertem Schneid und zäher Ausdauer bis in die
jüngſt vergangenen Tage vollbracht haben.

Die Kämpfe in Polen werden für immer ein leuchtendes
Ruhmesblatt in den Analen dieſes Krieges bilden. Wie die
Herzen aller Deutſchen Jhnen zujubeln und des Vaterlandes
heißer Dank Jhnen geſichert bleibt, ſo iſt es a uch Mir erneut
an dem heutigen Gedenktage ein tief empfunden es
Bedürfnis, Jhnen aus vollem Herzen Meine hohe
Wertſchätz ung und Meinen nie erlöſchenden
Dank auszuſprechen. Jch will, daß Jhr Name, den Sie ſelbſt
mit ehernen Lettern in der Geſchichte eingetragen haben, fortan
auch von dem tapferen oſtpreußiſchen Truppenteil geführt wird,
zu deſſen Chef Jch Sie unlängſt beſtimmt habe und habe be-
ſtimmt, daß das 2. Maſuriſche Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 147 die Bezeichnung „Jnfanterie-
Regiment Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg (2. Mafuriſches) Nr. 147“ zu führen hat.

gez. Wilhelm R.
Alles rennet, rettet, flüchtet

Nach Meldungen aus Petersburg werden in Zarskvoje-
Selo Vorbereitungen zur Verlegung des kaiſerlichen
Haushalts getroffen. Es verlautet, daß die Zarenfamilie
nicht nach Moskau, ſondern nach dem ſüdlichen Rußland
überſiedelt, und zwar „zur Erholung“.

Nach Petersburger Berichten hat man ſich dort mit dem
bevorſtehenden Verluſt von Riga als etwas Unabwend-
barem abgefunden. Die Evakuierung weiterer ruſſiſcher Gou-
vernements ſoll bevorſtehen. Die bisherige Flüchtlings-
z ahl, die die Linie Wilna--Oſtrog überſchritten hat, wird mit
5 Millionen Menſchen angegeben.

Der Petersburger Times-Korreſpondent drahtet: Die Rä u-
mung von Wilna dürfte bevorſtehen. Die Deutſchen
kommen in großer Stärke über vie Swenta, um die Bahn nörd-
lich von Wilna abzuſchneiden. Wegen dieſer Bedrohung ihrer
Verbindungen gehen die ruſſiſchen Truppen über den mittleren
Njemen zurück.

Die dem Polniſchen Nationalkomitee naheſtehende Petri-
hauer Zeitung „Dziennik Nadodowy“ meldet, daß die ruſſi-
ſchen Zivilbe hörden Minsk bereits geräumt
haben.

Die Verfolgung
Aus Wlodawa wird unter dem 27. Auguſt dem

„B. T.“ gemeldet: Nach dem Falle von BreſtLitowsk ver
folgen wir den Feind in öſtlicher Richtung. Die von
BreſtLitowsk in ſüdöſtlicher Richtung führenden Straßen
und Eiſenbahnlinien ſind in unſeren Beſitz gelangt.
Die Lage der in den Sumpfgebieten öſtlich
Wlodawa ſich befindenden ruſſiſchen Truppen
iſt heute kritiſch geworden. Die Bedeutung des Falles
Breſt-Litowsks iſt nach einer Darſtellung des „Az Eſt“
folgende: Die Aufgabe der Feſtung iſt gleich der Auf
gabe der Linie Breſt-Litowsk-Bieloſtok,auf die die Ruſſen, nach offizieller Erklärung von ſeiten
der Ententemächte, die Hoffnung ſetzten, mit uns eine
Entſcheidungsſchlacht einzugehen. Die Aufgabe
dieſer Linie zeigt klar die kritiſche Lage der
ganzen ruſſiſchen Armee, die nicht einmal hier
ſich entſcheidend entgegenſtellen wollte. Jch ſprach heute
einen deutſchen Fliegeroffizier, der vormittags
die Feſtung überflog. Der Offizier teilte mir mit, daß die
ganze Stadt in Flamme ſtand. Der Offizier hatte mit
Erfolg Bomben auf die abziehenden ruſſiſchen Truppen
geworfen

Moskau, das angebliche Operationsziel
der Deutſchen

Der Petersburger Korreſpondent der „Berlingske
Tidende“ meldet, daß gegenwärtig in ruſſiſchen
Militärkreiſen ſehr ernſt die Möglichkeit der Räu-
mung Petersburgs diskutiert werde. Die Militärkreiſe

Vaterland ſtimmten mit den
beiden Sozialdemokraten Göhre und Cohn ein.

Sonnabend, 28. Auguſt 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Anuguſt. Amtlich wird verlautbart

27. Auguſt 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die bei Breſt-Litowsk geſchlagenen ruſſi-
ſchen Armeen ſind in vollem Rückzuge beiderſeits
der nach Minsk führenden Bahn. Die Truppen
des Erzherzogs Joſef Ferdinand rückten geſtern mittag
durch die brennende Stadt Kamieniec-Litowsk an
der Lesna. Deutſche Streitkräfte verfolgen von Weſt und
Südweſt in der Richtung auf Kobrin.

Bei Kowel, bei Wladimir--Wolinsk und in
Oſtgalizien nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz fanden geſtern

nur bei Flitſch Kämpfe von einiger Bedeutung ſtatt.
Hier wieſen unſere Truppen einen feindlichen Angriff auf
ihre Talſtellungen zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein deutſches U-Boot zerſtört eine der größten
engliſchen Benzolfabriken

W. T. B. Berlin 27. Auguſt. Am 16. Auguſt hat
eins unſerer Unterſeeboote die bei Harrington
an der Jriſchen See liegende Benzolfabrik einſchließ
lich des Benzollagers und der zugehörigen Koksöfen
durch Geſchützfeuer vernichtet. Die Werke ſind
mit hoher Stichflamme in die Luft geflogen. Die ſeiner-
zeit in der engliſchen Preſſe aufgeſtellte Behauptung, daß
das Unterſeeboot die offenen Städte Harrington, Parton
und Whitehaven beſchoſſen habe, iſt unzutreffend. Das-
ſelbe V-Boot wurde am 15. Auguſt in der Jriſchen See
von einem großen Paſſagierdampfer, anſcheinend der Royal
Mail Steam Packet Comp., auf weite Entfernung be
ſchoſſen, obwohl es ihn nicht angegriffen hatten. Es
wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der Handels-
dampfer von ſeinem Geſchütz alſo zum Angriff,
nicht etwa zu ſeiner Verteidigung Gebrauch gemacht hat.

Die engliſche Admiralität hat am 27. Auguſt bekannt
gegeben, daß ein deutſches Unter eebvot vor
Oſtende durch ein engliſches Marineflugzeug vollſtändig
zerſtört und zum Sinken gebracht worden ſei. Dieſe
Nachricht iſt un zutreffen d. Das Unterſeeboot iſt von
dem Flugzeug zwar angegriffen, aber nicht getroffen
worden. Es iſt unverſehrt in den Hafen zurückgekehrt.
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes der Marine.

(gez.): Behncke.
Die zerſtörte Benzolfabrik iſt eine der größten Eng

lands und für die engliſche Sprengſtofferzeugung von um
ſo höherem Werte, als es nur wenige derartige Werke in
England gibt.

ſeien neuerdings jedoch der Anſicht, daß der deutſche
Vorſtoß tatſächlich auf Moskau ziele. Des-
halb werde in dieſen Kreiſen die amtliche Nachricht von
deutſchen Landungsverſuchen bei Pernau nicht ſehr ernſt
genommen. Das Ziel der Deutſchen ſei Rußlands frucht
barſte und kornreichſte Gegend, nämlich Moskau. Die
Ruſſen ſollen ſich doch nicht Hindenburgs Kopf zer
brechen. Die Schriftl.)

Die neue Kriegsanleihe
Berlin, 27. Auguſt. Die „Kreuzztg.“ veröffentlicht

den Erlaß, den der Miniſter des Jnnern v. Loebell an
ſämtliche öffentlichen Sparkaſſen inbetreff der dritten
Kriegsanleihe gerichtet hat. Die neue Anleihe wird
zu 99 Prozent ausgegeben, iſt mit 5 Prozent
verzinslich und bis zum 1. Oktober 1924 un-

„Dem deutſchen Volke“
27. Auguſt. Jn ſeiner Schlußanſprache im

kündbar.

Berlin,
Reichstage teilte Präſident Dr. Kämpf dem Reichstage mit, daß
auf direkte Anregung des Reichskanzlers nunmehr dem Reichs
pfkrände die Jnſchrift:
werde.

„Dem deutſchen Volke“ gegeben

Bei dem ſodann ausgebrachten Hoch auf Kaiſer, Volk und
bürgerlichen Parteien auch die

Der Reichstag hat den von der Kommiſſion vorgelegten Jni-
tiativ- Geſetzentwurf betreffend Aenderung des Reichs
Vereinsgeſetzes angenommen.
Sitzungsbericht.)

(Vergl: den ausführlichen

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf. Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale)
J

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 27. Auguſt 1915.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Lisco, Dr.
Helſferich.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 1124 Uhr.
Zur zweiten, eventuell dritten Leſung ſteht der Geſetzent-

wurfe betreffend An derung des Vereinsgeſetzes
von 1908 auf Grund des ſchriftlichen Berichtes der' 8. Kom-
miſſion. Die erſte Beratung hat am 20. März ſtattgefunden.

Die Kommiſſion hat mit großer Mehrheit den 8 3 Abſ. 1
wie folgt zu faſſen vorgeſchlagen: „Ein Verein, der be-
zweckt, politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu erör-
tern politiſcher Verein), muß einen Vorſtand und eine
Satzung haben. Nicht als politiſcher Verein gelten Vereine
von Berufsgenoſſen oder Angehörige verſchiedener Berufe
und Standesvereine, auch wenn ſie zur Verfolgung ihrer
Zwecke politiſche Gegenſtände in Verſammlungen ent-
wickeln. Außerdem hat die Kommiſſion die Beſeitigung des
Sprachenparagraphen und der Ausnahmebeſtimmung für
Jugendliche unter 18 Jahren beſchloſſen.

Referent Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Am
19. Auguſt dieſes Jahres hat in ſeiner letzten großen Rede
der Kanzler geſagt: Jch hoffe, daß die heutige Beſetzung der
polniſchen Grenzen den Beginn einer Entwicklung darſtellen
wird, die die alten Gegenſätze zwiſchen Polen und Deutſchen
aus der Welt ſchaffen und das Land einer Entwicklung zu-
führen wird, in der es ſeine nationalen Beſtrebungen ver-
folgen kann. Nach dieſen Ausführungen muß das deutſche
Volk hoffen und wünſchen, in dem Polen den natürlichen
Bundesgenoſſen gegen eine etwaige künftige ruſſiſche Gefahr
zu finden. Deshalb glaubt die Mehrheit der Kommiſſion,
und wohl auch die des Hauſes, den bisherigen Polenpara-
graphen nicht mehr aufrecht erhalten zu können, und bittet
dieſe Beſtimmung zu ſtreichen. Die wichtigſte Beſtimmung,
der Beſchluß zu 8 3, ſoll, nach der Mehrheit der Kommiſſion,
und ich glaube wohl auch der großen Mehrheit dieſes Hauſes,
ein Vertrauensvotum für die deutſchen Berufsorganiſationen
im weiteſten Sinne des Wortes ſowohl für die Arbeitgeber
wie für die Arbeitnehmer ſein. Ein Vertrauensvotum für
die deutſchen Berufsorganiſationen, deren Leiſtungen in
dieſem gewaltigen Ringen Achtung in der ganzen Welt ge
wonnen haben. Möge auch die Regierung durch die Annahme
der Beſchlüſſe gerade zu dem wichtigſten Paragraphen 3 dem
Streit um das Vereinsrecht der Gewerkſchaften ein Ende be-
reiten. Das wäre im Jntereſſe des Burgfriedens und der
Arbeits gemeinſchaft aller Parteien gerade in dieſer ſehr
ernſten Zeit zu wünſchen.
Abg. Dr. Junck (Natl.): Wenn es gelingt, den Begriff des
politiſchen Vereins dahin einzuſchränken, daß er nur in Be
tracht kommt bei der Behandlung politiſcher Gegenſtände in
öffentlichen Verſammlungen, dann werden auch die Jugend-
lichen von gewiſſen Einſchränkungen befreit ſein. Der Her-
ausnahme der Berufsvereine aus dem Vereinsgeſetz, wobei
wir in erſter Linie die freien Gewerkſchaften im Auge haben,
ſtimmen wir mit lebhafter Freude bei. Wir wollen damit
zeigen, daß wir bereit ſind, an der Neuorientierung unſeres
Volkslebens mitzuarbeiten. Wir wiſſen, daß gerade die Ge
werkſchaften in dieſem Kriege ſich national bewährt haben.
Auch für die Jugendlichen würde dadurch wieder etwas ge-
wonnen werden. Dieſe würden nunmehr Mitglieder von
ſolchen Vereinen ſein-können. Dann ſoll die letzte Schranke,
die die Jugendlichen von den Volksverſammlungen fernhält,
beſeitigt werden. Hier gehen wir nicht mit und zwar aus der
innerſten Überzeugung, unſeren Jugendlichen damit keine
Wohltat zu erweiſen. Unreife Burſchen gehören nun einmal
nicht in Volksverſammlungen. Ablehnen müſſen wir aber
auch einen Eingriff in die Sprachenbeſtimmungen. Wir
halten daran feſt, daß jetzt nicht die Zeit dazu iſt, die
Sprachenbeſchränkung fallen zu laſſen. Wir ſind nicht in
der Lage, in dieſem Augenblick, wo alle Dinge im Fluß ſind,
uns an einer Geſetzgebung zu. beteiligen, oder mit einer Ge-
ſetzgebung aufzuräumen, die im Mittelpunkt leidenſchaſt-
licher r Erregung ſteht. Wir würden nicht in der
Lage ſein, für das ganze Geſetz zu ſtimmen, wenn die Be
en über. die Sprache und die Jugendlichen darin

Abg. Landsberg (Svz.):, Unſere Partei Wün ie jedandere, daß nur reife Männer die Euer ine
Entſchließungen der Partei herbeiführen. Aber der Jugend
lichenParagraph des Vereinsgeſetzes hindert die Jugend
ßer nicht an der politiſchen Betäti Man
hat von allen Seiten einen freiheitlichen Ausbau der
inneren Geſetzgebung verlangt, und zwar aus politiſchen
Zagern, die einander ſonſt entgegengeſeht ſind, von dem
Reichskanzler wie von Herrn Baſſermann. (Geiterkeit). Es
iſt jetzt an der Zeit, dieſen Worten Taten folgen zu laſſen
Wenn Sie den Beſchlüſſen der Kommiſſion beitreten, ſo wer
den Sie damit Hunderttauſenden von deutſchen Männern

für die unglaubdraußen an der Front den Dank ausſwrechen



uchen Strapazen, die ſie ertragen, gerne ertragen. Es wird
das ein Anſporn für ſie ſein zu neuen Heldenkaten, die uns
einen ehrenvollen Frieden bringen mögen. (Lebhafter Bei
fall bei den Soz.).

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die Forderungen dieſes von
Jhnen vorgelegten Geſetzentwurfs gehören zu der großen
Gruppe von Forderungen, die zu der Neuorientierung der
inneren Politik nach dem Kriege gehören. Die Verbündeten
Regierungen und der Reichskanzler meinen, daß dieſe For
derungen nicht einzeln erledigt werden können, ſondern nur
in der Form eines großen, in ſich gegliederten und innerlich
zuſammenhängenden Programms, und daß dieſes Pro
gramm erſt nach dem Friedensſchluß feſtgeſtellt werden
kann. (Abg. Heine: Das heißt ad calendas graecas ver
tagen! Unruhe.) Zudem gehören der Paragraph über die
Jugendlichen und der Sprachenparagraph zu den politiſch
meiſt umſtrittenen Materien, die uns in den letzten zehn
Jahren beſchäftigt haben. Die Verbündeten Regierungen
und der Reichskanzler erachten es daher nicht für zweckmäßig,
in dieſem Stadium, in dem unſere Aufmerkſamkeit auf ganz
andere a gerichtet iſt, dieſes heiße Eiſen in die Hand
zu nehmen. Jn einem Punkt kann ich aber im Einvernehmen
mit dem Reichskanzler die grundſätzliche Bereitwilligkeit aus
ſprechen, dem Wunſch hinſichtlich einer angemeſſenen Frei-
ſtellung der Gewerkſchaften von den Beſtimmungen des
Vereinsgeſetzes zu entſprechen. Jch nehme da Bezug auf die
Erklärung meines Kommiſſars in der Kommiſſion. Auf die
Frage, ob die Regierung in Ausſicht ſtellen kann, daß im
November ein Geſetzentwurf über die Abänderung des S 3
des Vereinsgeſetzes vorgelegt werden wird, bin ich nicht in
der Lage (Hört! hört!), laſſen Sie mich ausreden, ihn für
den November in Ausſicht zu ſtellen (Unruhe bei den Soz.),
allein aus dem Grunde nicht, da ich nicht. weißk, wie die Verſältniſſe des Krieges bis zum November t entwickelt haden

ind ob der Moment gekommen ſein wird, daß wir uns über
vie Neuorientierung der inneren Politik unterhalten kön-
nen. Jch kann mich auch auf einen ſolchen Termin nicht
feſtlegen, weil die Verbündeten Regierungen zu dieſer Frage
noch nicht Stellung genommen haben und nicht Stellung
nehmen konnten, mit Rüſicht auf die ſtarke Belaſtung der
aufenden Aufgaben des Krieges und der damit zuſammen
hängenden geſetzgeberiſchen und Verwaltungsmaßnahmen.
Ich will aber ausdrücklich mit Billigung des Reichskanzlers
und mit Zuſtimmung der preußiſchen Reſſorts erklären, daß
Sie verſichert ſein können, daß Jhnen im gegebenen Augen-
zlick e eine entſprechende Vorlage zugehen wird.

Abg. Becker-Arnsberg (Ztr.): Meine Freunde ſtimmen
dem Kommiſſionsvorſchlag zu. Wir ſind von jeher Gegner
des Jugendlichenparagraphen geweſen und werden ebenſo
auch für die Aufhebung des Sprachenparagraphen ſtimmen.
Man ſammelt heute die Jugendlichen in Vereine, um ſie auf
ihre zukünftige militäriſche Ausbildung in der Kaſerne ein-
zuſchulen, ebenſo kann man ſie in politiſchen Vereinen zu
reifen Munnern vorbereiten. Die Entwickelung der politiſchen
Verhältniſſe hat bewieſen, daß der Sprachenparagraph ein
Fehler iſt und Fehler der Vergangenheit ſoll man ſo ſchnell
wie möglich beſeitigen.

Abg. Freiherr v. Gamp (Rpt.): Die Anderung des Ver-
einsgeſetzes hat zurzeit keine praktiſche Bedeutung. Nicht
der Bundesrat und Reichstag, ſondern die kommandierenden
Generäle haben jetzt zu entſcheiden, z. B. darüber, ob die
Beteiligung an öffentlichen Verſammlungen in Elſaß-
Lothringen in franzöſiſcher Sprache zuläſſig iſt. Dieſe Be
ſtimmungen des Vereinsgeſetzes beruhen auf einen Kompro
miß, das nicht bloß zwiſchen den Parteien des Reichstags,
ſondern auch zwiſchen dem Reichstag und der Regierung ab-
geſchloſſen iſt. Es wäre für die Entwickelung des Parlamen-
tarismus nicht günſtig, wenn es zur Gewohnheit würde, daß
heute eine Partei ein Kompromiß abſchließt, um etwas
durchzuſetzen, was ſie ſonſt nicht bekommen hätte und in kur-
zer Zeit mit anderen ein Kompromiß abſchlöſſe, um das da-
mals Erreichte wieder zu ändern. Die Sozialdemokraten
und das Zentrum, können jetzt, nachdem ſie die Majorität
bekommen haben, nicht verlangen, daß die damalige Majori-
tät das Kompromiß umwerfen hilft. Der Beſchluß der Kom-
miſſion zu 8 3 iſt keine Jnterpretation des Geſetzes, ſondern
eine Aufhebung der bisherigen Beſtimmung und ſomit ein
Ausnahmegeſetz für die Berufsvereine. Jch hege ernſte Zwei-
fel, ob die Verhältniſſe vor dem Kriege und in dem Kriege
in gewiſſen Gebieten Elſaß-Lothringes die Zulaſſung des
Gebrauchs der franzöſiſchen Sprache als berechtigt und not
wendig erſcheinen laſſen. Für die Aufhebung des Jugend
lichenparagraphen hat Herr Landsberg ganz neue Geſichts-
punkte angeführt; er will den Jugendlichen die Teilnahute
an öffentlichen Verſammlungen ermöglichen aus ganz ideaglen
Geſichtspunkten. Aber nach den Erfahrungen der Praxis in
den politiſchen Verſammlungen dürfen wir den Terror, der
durch dieſe Jugendlichen vielfach hervorgerufen wird, nicht
unterſchätzen. Wie werden gegen dieſen Antrag ſtimmen

(Beifall rechts.) tAbg. Dr. MüllerMeiningen: (Fortſchr. Vpt.): Wir ſtim.
men den Kommiſſionsbeſchlüſſen mit der Ausnahme bei, daß
wir aus den bereits früher angegebenen Gründen, aus den
Gründen, die die deutſche Lehrerſchaft in ausgezeichneter
Weiſe immer wieder erhoben hat, die Aufhebung der ſoge-
nannten Jugendbeſtimmungen in S 17 ablehnen werden
Die weſentlichen Bedenken, auch bezüglich der Jugendlichen
kommen ſchon mit dem neuen S 3 in Wegfall. Wir bedauern
daher ſehr, daß dieſe Materie nicht ausgeſchieden iſt und daß
ſie das neue Geſetz vielleicht zum Scheitern bringen wird
Bei der Geſamtabſtimmung werden wir das ganze Geſetz
annehmen, weil wir ſpeziell 8 3 in der neuen Faſſung für
einen erheblichen politiſchen Fortſchritt halten. Wir halten
auch den Zeitpunkt für den richtigen. Einmal muß doch mit
der Neuorientierung der inneren Politik begonnen werden
Jch möchte ſchließlich dringend bitten, daß die Verbündeten
Regierungen unſere Beſchlüſſe zu den beiden erſten Punkten
entweder akzeptieren oder eine entſprechende Vorlage in
möglichſter Bälde, möglichſt im November, an den Reichstag
bringen. Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Vorredner glaubte in
meinen Ausführungen eine Jnkonſequenz gefunden zu
haben, da doch der Reichskanzler und ich anerkannt hätten.
daß Mißſtände ſich herausgeſtellt hätten. Jch habe ausge
führt, daß eine ganze Reihe praktiſcher Erwägungen da

egen ſpricht, eine Einzelfrage aus dieſem großen Gebiete
rauszugreifen. Aber noch eins. Selbſt wenn das Geſetz

heute ſo geändert würde, würde, ſolange der Belagerungs-
zuſtand andauert, für die kommandierenden Generale und
die ſonſtigen in Betracht kommenden Behörden die Möglich-
keit beſtehen, dieſe Beſtimmungen außer Kraft zu ſetzen.
Jch weiſe ferner darauf hin, daß tatſächlich im großenGanzen die Verwaltungspraxis während des Krieges ſich ſo
geſtaltet hat, daß die Gewerkſchaften zufrieden ſind. Jeden-
falls würde der Beſchluß nur eine akademiſche Bedeutung
haben. Wertvoll aber müßte für die Herren doch die be

ſtimmte Zuſage des Kanzlers ſein, dafür Sorge zu tragen
daß bei der Wiederherſtellung friedlicher Verhöltniſſe dieſem
Willen des Geſetzgebers Rechnung getragen wird.

Abg. Dr. Oertel (Deutſchkonſ.): Jch will nur kurz die
ablehnende Stellung meiner politiſchen Freunde begründen.
Wir lehnen das ganze Geſetz ab. Wir halten die neue Ve-
griffsbeſtimmung in S 3 weder für geboten, noch für tunlich:
dieſe Faſſung gibt zu großen Bedenken Anlaß. Wir halten
auch mit dem Staatsſekretär den jetzigen Zeitpunkt nicht für
den richtigen. Man ſoll die Frage ruhig bis nach dem Kriege
aufſchieben. Der Staatsſekretär und der Reichskanzler haben
einen Geſetzentwurf in Ausſicht geſtellt. Dieſen ſollte man
doch erſt abwarten. Wir ſtimmen auch gegen die Beſtim
mung über den Gebrauch fremder Sprachen in öffentlichen
Verſammlungen. Wir lehnen dieſe Abänderung nicht
grundſätzlich ab. Wir halten ſie nur jetzt nicht für durch-
führbar. Die Jugenzſichen wollen wir vom politiſchen Ge
triebe fernhalten. Dieſes hat ſo manche Nebenerſcheinung
und Eigenart, die manchmal ſogar uns hartgeſottenen Män
nern nicht gut bekommt.

Abg. Kurzawski (Pole): Wir begrüßen die Beſchlüſſe der
Kommiſſion als mit den Geboten der Gerechtigkeit überein-
ſtimmend mit aufrichtiger Genugtuung und werden für ſie

duhwe r dAbg. Heine (Soz.): Fünfzig Jahre lang konnte nach altembreußiſchem Recht der ſchulentlaſſene Jugendliche 3 Ver

jammlungen teilnehmen. Das ſoll jetzt auf einmal zu viel
ſein. Auch ich will keine Verhetzung und Verärgerung der
rühen Jugend. Aber man ſoll ſchulentlaſſene Jugendliche
nicht in kleinlicher Weiſe hindern, ſich auch politiſch zu unter-
richten. Kein politiſcher Verein von Männern wird Knaben
von 16 Jahren als vollberechtigte Mitglieder aufnehmen.
Nach dem Staatsſekretär ſoll der Kommiſſionsantrag nur
akademiſchen Wert haben, weil jetzt in allen Beziehungen der
Kommandierende General zu beſtimmen hat. Die Hand
hobung der Polizeigewalt durch ihn iſt mir vielfach ſympathi
ſcher als durch die Zivilbehörden. Wir dürfen aber nicht ver
geſſen, daß all die Schwierigkeiten, die man den Arbeiter
vereinen gemacht hat, mit Aufhebung des Belagerungszu
ſtandes wieder aufleben. Der ganze gute Wille des Staats-
ſekretärs hilft abſolut nichts. Das Geſetz beſteht
eben. Die Leiſtungen der Gewerkſchaften ſind
überall anerkannt. Die politiſche Wirkung der
Erklärung des Staatsſekretärs bedauere ich auf das tiefſte.
(Zuſtimmung bei den Soz.), gerade von meinem Stand-
punkté als Deutſcher, der eine große Begeiſterung für die
Sache unſeres Vaterlandes hat. Der Staatsſekretär verweiſt
auf das umfangreiche in Ausſicht ſtehende Geſetzeswerk, von
dem nicht das eine oder andere vorweg genommen werden
dürfe. Das heißt doch die Sache ad calendas graecas ver-
tagen. (Zuſtimmung bei den Soz.) Wollte man alle ein-
ſchlägigen Fragen in einem Werke vereinigen, ſo würde das
längere Zeit beanſpruchen. Der Staatsſekretär ſagte uns,
daß noch Erwägungen notwendig wären über S 3 des Ver
einsgeſetzes. Die Regierung ſollte ſich unſere kommandie-
renden Generale zum Vorbild nehmen, die auch nicht erſt
lange erwägen, ſondern darauf losſchießen laſſen, und ihre
Truppen voranſchicken. Das Geheimnis unſerer Siege liegt
in dem Willen zum Siege, und in dem Willen zur Reform
liegt das Geheimnis einer guten inneren Politik. (Beifall
bei den Soz.).

Abg. Dr. Kerchenſteiner (Fortſchr. Vpt.): Die Erwerbung
eines politiſchen Urteils liegt weit über die Jugendjahre
hinaus. Dazu gehört vor allen Dingen eine ungeheure Sach
kenntnis, eine höhere Reife. (Zuſtimmung links.) Jch habe
aichts dagegen, daß die einzelnen Parteien die Jugend in
irgend einer Form zu rein erziehlichen Zwecken
zuſammenfaſſen. Jn politiſchen Verſammlungen da-
gegen tritt die politiſche Leidenſchaft mit Rie-
ſenſchritten auf und das iſt das gefährlichſte für
die Jugend. Diejenigen, die dieſe Teilnahme an den Ver
ſammlungen wünſchen, laſſen ſich davon leiten, der Jugend
möglichſt früh die parteipolitiſche Brille auf die Naſe zu
ſetzen. Leider hat der Staat gänzlich verſäumt, auf dem Ge-
biete des ſtaatsbürgerlichen Unterichts das zu tun, was
ſeine Pflicht geweſen wäre. Jetzt tun es die Parteien. Aber
es iſt etwas anderes, ob die Jugend in maßvoller Form in
geſchloſſenem Raum aufgeklärt wird, oder ob ſie in alle
n ichen Verſammlungen hineingeführt wird. Beifall
inks.

Damit ſchloß die Beſprechung.
Gegen die Stimmen der beiden Parteien der Rechten

wurde Paragraph 3 in der Kommiſſionsfaſſung angenom-
men. Gegen die Aufhebung des Sprachenparagraphen und
der damit in Zuſammenhang ſtehenden Beſtimmungen des
Vereinsgeſeſtes ſtimmten die beiden Parteien der Rechten
und die Nationalliberalen, gegen die Beſtimmung betreffs
der Jugendliche, S 17 ff. ſtimmte außer dieſen auch die frei-
ſinnige Volkspartei.

Die Kommiſſionsanträge ſind ſonach durchweg zur An
nahme gelangt. Die Geſamtheit der beantragten Änderun-
gen gelangten ebenfalls gegen die Stimmen derſelben Par
teien der Rechten zur Annahme, ebenſo Artikel 2, wonach
das Geſetz mit dem Tage der Verkündigung in Kraft tritt.
Die eingegangenen Petitionen wurden dem Reichskanzler
als Material überwieſen.

Das Haus trat ſofort in die dritte Leſung ein.
Ohne jede Debatte wurde die Novelle nach den Be
ſchlüſſen zweiter Lefung unverändert indritter Leſung definitiv gegen die Stimmen der
beiden Parteien der Rechten und der Nationalliberalen ge
nehmigt.

Die Budgetkommiſſion hatte noch folgende Reſolu-
tionen zur Annahme empfohlen:

1. die Bekanntmachung des Bundesrats vom 4. Juni
1915 über Zulaſſung von Strafbefehlen bei Vergehen gegen
Vorſchriften über wirtſchaftliche Maßnahmen auf die Ver-
gehen gegen S 9 des Belagerungszuſtandsgeſetzes vom 4.
Juni 1851 auszudehnen;
2. die Strafſatzung in S 9b dieſes Geſetzes durch wahl-
weiſe Zulaſſung von Geldſtrafe neben der Gefängnisſtrafe
zu erweitern.

Ferner: den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken,
daß Handlungen, diegemäß S 68 der Verfaſſung des Deut-
ſchen Reiches durch S 9h des preußiſchen Geſetzes über den
Belagerungszuſtand oder die durch Artikel 4 Nr. 2 des baye
riſchen Geſetzes vom 5. November 1912 über den Kriegszu-
ſtand mit Strafe bedroht ſind, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark
beſtraft werden.“

Dazu lag ein von allen Parteien unterſtützter Antrag
Schiffer (Natl.) auf Armahme folgenden Geſetzentwurfs vor:

s 1. Bei Zuwideryandlung gegen S 9b des Belage-
rungszuſtandsgeſetzes von 1851 kann, wenn der Kriegszu

ſtand vom Kaiſer erklärt iſt, (Art. 68 der Reichsverfaſſung),

vei Vorliegen mildernder Umſtände auf Haft over auf Gelb
ſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden. S 2 dieſes Geſetzes

tritt mitdem Tage der Verkündigung in Kraft.
Ein Antrag der Sozialdemokraten ging dahin, den

Reichskanzlers zu erſuchen, dahin zu wirken, daß der Belage-
rungszuſtand aufgehoben und insbeſondere die Freiheit der
Preſſe wiederhergeſtellt wird.

Abg. Fiſcher-Verlin (Soz.): Die Die Verhängung des
Belagerungszuſtandes läßt ſich rechtfertigen durch die Be
ſorgenis vor dem Eindringen des Feindes. Seit einem Jahre
aber haben wir weite Teile des Feindeslandes beſetzt. Die
Hoffnung, daß der Belagerungszuſtand womöglich nach der
Mobilmachung wieder aufgehoben werden würde, iſt nicht
in Erfüllung gegangen. Wir Sozialdemokraten dürfen im
Gegenſatz zu den bürgerlichen Parteien über Kriegsziele ſo
gar in geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen nicht mehr
reden, öffentliche Verſammlungen über die Ernährungs-
fragen werden überhaupt nicht mehr geduldet. Alſo gerade
unſere, die ſozialdemokratiſchen Mitgliedſchaften müſſen
dieſe fortgeſetzten Maßregelungen erdulden. Ein Unfug iſt
auch die Handhabung der ſog. Schutzhaft; Leute, die nichts
verbrochen haben, als daß ihre Auffaſſung von der der Hoch
wohllöblichen Behörde abweicht, werden wochen, monate-
lang, für die ganze Dauer des Krieges in dieſe Schutzhaft
genommen, ihre Exiſtenz vernichtet, Parteigenoſſen und
Parteigenoſſinnen ſind wegen angeblichen Landesverrats
derhaftet worden, begangen durch ein Flugblatt. Die Zen
ſurhandhabung ſtellt ſich immer mehr als eine Drangſalie
rung der unabhängigen politiſchen Preſſe, nicht nur der
ſogialdemokratiſchen, heraus. Auch der bürgerlichen Preſſe
gegenüber ſind Zenſurausſchreitungen vorgekommen. Wir
haben überhaupt gar keine militäriſche, ſondern eine durch
weg politiſche Zenſur. Jn Rheinland Weſtfalen iſt faſt die
ganze ſozialdemokratiſche Preſſe, ſoweit ſie nicht verboten iſt,
unter ſtrikter poligzeilicher Aufſicht; Poliziſten überwachen die
Redaktionen, den Satz, den Druckl über Fälle der Verhän
gung der Präventivzenſur darf der „Vorwärts nichts brin
gen. Über die Kriegsziele dürfen die Baſſermann, die
Streeſemann, die Fuhrmann, die Cleinow uſw. alles drucken
laſſen. Der „Vorwärts“ wurde verboten, wohl weil er die
Annexions forderung bekämpftel! Die Zenſur leidet auch
daran, daß ihr Elemente beigegeben ſind, für die das Amt
mit dem Privatintereſſe verknüpft iſt. So iſt in Lodz der
bekannte Verleger der „Grenzboten“ Cleinow Oberzenſor,
er kann alſo Blätter verbieten, die ihm als Konkurrenzunter
nehmungen unbequem ſind. Die Handhabung der Zenſur
iſt im letzten Grunde eine Froude gegen die Regierung und
ihre feierlichen Erklärungen. Die Regierung hat die Pflicht,
geſetzliche Zuſtände wieder herzuſtellen. Die Arbeiterklaſſen,
die ſich in der Verteidigung des Vaterlandes von keiner
Partei übertreffen laſſen, dürfen nicht anders als andere
Parteien behandelt werden.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Jch beſtreite dem Vorredner
mit aller Entſchiedenheit, daß die Arbeiterklaſſe anders be-
handelt wird wie alle anderen Klaſſen der Bevölkerung.
(Zuſtimmung.) Alle Parteien dieſes Hauſes, alle draußen im
Lande, wir ſtehen voll Freude und Anerkennung gegenüber
der Hingabe und den Leiſtungen der Arbeiter für das Vater-
land, und niemand würde es verſtehen, wenn wir in der
Handhabung der Geſetze anders verführen als vom Stand-
punkte aſboluter Parität. Das möchte ich vorweg gegen-
über den Schlußausführungen des Abg. Fiſcher mit aller
Energie feſtſtellen. Die Wünſche, die in der ſozialdemokrati
ſchen Reſolution niedergelegt ſind, ſind hier und in der Kom-
miſſion wiederholt Gegenſtand eingehender Erörterungen
geweſen. Jch möchte meine früheren Erklärungen hierüber
kurz wiederholen. Wir können den Belagerungszuſtand nicht
entbehren, nicht die damit zu ſammenhängende Beſchränkung
der Freiheit der Preſſe und des Vereinslebens. Wenn wir bei
Beginn des Krieges die Auffaſſung gehabt haben, daß wir
unter Umſtänden nach vollzogener Mobilmachung die Be
ſtimmungen über den Belagerungszuſtand aufheben oder für
Teile des Reichs außer Kraft ſetzen oder abſchwächen könn-
ten, ſo haben wir dieſe Auffaſſung gehabt mit Rückſicht auf
die Ereigniſſe des Krieges von 1870. Der Gang der Dinge
hat aber bewieſen, daß dies nicht ging. Die lange Dauer
des Krieges, die Spionage, die Attentate auf unſere Eiſen
bahnen, die Fliegerangriffe, die Notwendigkeit während des
Krieges die Truppen hin und her zu verſchieben, laſſen es
abſolut notwendig erſcheinen, daß der Betätigung der öffent-
lichen Meinung eine gewiſſe Beſchränkung auferlegt wird.
Aber ich habe hier wiederholt im Einvernehmen mit dem

Reichskanzler und dem ſtellvertretenden Kriegsminiſter der
Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß die Beſchränkung der
Preſſe und des Vereinslebens, die ſich aus dem Belagerungs-
zuſtand ergibt, ſich ſelbſtverſtändlich in den Schranken halten
ſoll, die der Natur der Dinge nach aſolut erforderlich iſt
Auswüchſe in der Beſchränkung der Preſſe und des Vereins-
lebens ſind uns unerwünſcht. Der Herr Reichskanzler und
ich ſind die letzten, die einer Knebelung der öffentlichen Mei
nung im deutſchen Vaterlande das Wort reden. Nun können
Felbſtverſtändlich Beſchränkungen in der öffentlichen Mei-
nungsäußerung ſich nicht lediglich auf militäriſche Angele-
genheiten beziehen. Militäriſche Maßnahmen und Maß
nahmen der Politik ſtehen überhaupt in einem ſo engen Zu
ſammenhange, daß man nicht lediglich militäriſche Mittei-
lungen unter die Zenſur ſtellen kann, ſondern alle diejenigen
Außerungen, die geeignet ſind, nicht nur militäriſche Dinge
zur Kenntnis unſerer Gegner zu bringen, ſondern auch ſonſt
geeignet ſind, über unſere wirtſchaftliche und militäriſche
Leiſtungsfähigkeit uſw. Vorſtellungen zu verbreiten, die im
Auslande zu einer unrichtigen Beurteilung unſerer Wider-
ſtandsfähigkeit und Leiſtungsfähigkeit führen. Daran muß
mit aller Entſchiedenheit und Energie feſtgehalten werden.
Nun hat der Abg. Fiſcher eine Fülle von Material vorge-
tragen. Er wird wohl ſelbſt nicht erwarten, daß ich ver
ſuche, dieſes Material hier nachzuprüfen. Dieſe einzelnen
Fälle entziehen ſich unſerer Verantwortlichkeit wie derjenigen
des ſtellvertretenden Kriegsminiſters. Der Reichskanzler
trägt nur die Verantwortlichkeit dafür, daß die geſetzlichen
Vorausſetzungen für den vorhandenen Belagerungszuſtand
vorliegen. Er trägt nicht die Verantwortlichkeit für die Be
handlung der Materien durch die Generale, die ſie in Aus-
fluß der Machtvollkommenheiten getroffen haben, die in der
Allerhöchſten Kommandogewalt ihren Urſprung hat. Ein
Eingehen auf alle dieſe Einzelheiten verbietet ſich auch aus
der Unmöglichkeit, eine Fülle derartiger Vorgänge nachzuprüfen. Es iſt überaus ſchwierig, feſtſtehende Grundſätze

auf dem Gebiete der Preſſe und des Vereinslebens einheitlich
aufzuſtellen. Selbſtverſtändlich iſt es bei dem beſten Willen
ſchwierig, gewiſſe Richtlinien feſtzuhalten, ſo daß eine ver
ſchiedene Behandlung durch die Zenſoren ausgeſchloſſen
wäre. Es iſt auch ohne weiteres hier und in der Kom-
miſſion von mir und dem ſtellvertretenden Kriegsminiſter
anerkannt worden, daß in einer ganzen Reibe von



ſertens der Zenſurdehörden nicht gegen eine einzelne Partei,
ſondern gegen alle Parteien Maßnahmen getroffen ſind, die
vielleicht beſſer unterblieben wären. Es iſt aber nicht an-
gängig für dieſe Maßnahmen die einzelnen kommandieren-
den Generale unter Nennung ihres Namens und unter Be
zugnahme auf einzelne Vorgänge verantwortlich zu machen.
Wir können auch ohne weiteres zugeben, daß bei der Aus-
wahl der Zenſoren dieſe oder jene kommandierenden Gene-
rale keine glückliche Hand gehabt haben, wir ſind den Dingen
nachgegangen und haben auch in einer Anzahl von Fällen
Remedur erzielt. Jedenfalls kann man den kommandieren-
den Generalen den Vorwurf der Parteilichkeit nicht machen.
(Zuſtimmung.) Nein, unſere kommandierenden Generale
ſind mit der ganzen Friſche, Energie, Entſchlußfähigkeit und
dem hervorragenden Willen, dem Vaterlande dienſtbar zu
jein, die unſere ganze Armee auszeichnen, auch an dieſe Auf-
gabe gegangen. Es wäre die wichtigſte Sache, für die Preſſe
und das Vereinsleben eine gewiſſe Einheitlichkeit zu erzielen.
Um zu dieſem Ziele zu kommen, ſind ſeitens des zuſtändigen
Reſſorts, ſeitens des ſtellvertretenden Kriegsminiſters, An-
zrdnungen getroffen, in denen gewiſſe Richtlinien feſtgelegt
ſind. Jnfolge dieſer Anordnungen ſind wir erheblich weiter
gekommen. Jnzwiſchen iſt eine Allerhöchſte Kabinettsorder
ergangen, wonach ein Kriegspreſſeamt errichtet wird als Zen
tralſtelle für die Zenſoren, wodurch ſie in den Stand geſetzt
werden, ihr Amt mit mehr Verſtändnis auszuüben. Auch
ſoll die Preſſe in höherem Maße militäriſche Auskünfte et-
halten. Das Amt hat die Aufgabe, den Zenſurſtellen die
Richtlinien zu geben, damit die Zenſur einheitlich und ge
recht ausgeübt wird. Es iſt damit alſo auch die Möglichkeit
einer Kontrolle gegeben. Von der neuen Einrichtung iſt zu
erwarten, daß ſie neben einer Zentraliſierung auch eine
beſſere Ausübung unſerer Zenſur zur Folge haben wird. Sie
werden aus dieſem Anlaſſe entnehmen, daß alle Beteiligten
redlich beſtrebt ſind, die aufgetretenen Schwierigkeiten, ſo
weit es in ihrer Macht liegt, zu beſeitigen; und ich kann hin
zufügen, daß wir dieſes Beſtreben umſomehr haben, als wir
im Großen und Ganzen der geſamten deutſchen Preſſe ohne
Unterſchied der Parteien das Zeugnis geen müſſen, daß ſie
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen beſtrebt geweſen iſt, ſich in
den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. Das ſtelle ich hiermit
ausdrücklich feſt und hoffe, daß die guten Beziehungen zwi-
ſchen der Preſſe und der Regierung durch die neue Anord-

nung noch gebeſſert werden. sAbg. Dr. Obbkircher (Natl.) legte in längeren Ausfüh-
rungen die Härten des veralteten Belagerungszuſtandsge-
ſetzes dar. Die Tatſache, daß ſo viele Gefängnisſtrafen in
den letzten Monaten ausgeſprochen worden ſeien, habe zu
beklagenswerten Mißſtänden geführt. Jn den meiſten Fällen
ſeien es nur geringfügie Übertretungen geweſen. Deshalb
erſcheine eine Abänderung des beſtehenden Geſetzes dringend
erforderlich. Der Redner fuhr dann fort: Hier
kann nur ein Geſetz helfen. Jch hoffe undwünſche, daß die Verbündeten Regierungen ſich bereit zeigen,
vielleicht heute noch, dem Geſetzentwurf auch ihrerſeits ihre
Zuſtimmung zu geben. Dadurch würde vielem abgeholfen
werden, was in weiten Kreiſen der Bevölkerung eine ernſte
Mißſtimmung hervorgerufen hat. Gelangt dieſer Entwurf
zur Annahme, dann wird man weiter bemüht ſein müſſen,

auch das Strafverfahren abzuändern. Ob das auf dem
Wege einer Bundesratsverordnung geſchehen könnte, ſcheint
mir nicht ganz einwandsfrei zu ſein. (Lebhafter Beifall bei
den Nationalliberalen.)
Staatsſekretär
werde ſehr gern bereit ſein, die Annahme dieſes Antrages
bei den Verbündeten Regierungen zu befürworten. Ebenſo
bin ich gern bereit, dafür einzutreten, daß auf Grund des
S 3 eine Bekantmachung ergeht, das Vergehen gegen S 9b
durch einen Strafbefehl erledigt werden können. (Beifall.)

Darauf wird ein Schlußantrag gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten angenommen.

Abg. Dittmann (Soz.) erklärt, daß er die Annahme die
ſes Antrages als eine Jlloyalität gegen ſeine Fraktion an
ſehe, und wird deshalb zur Ordnung gerufen.

Abg. Dittmann (fortfahrend): Durch Annahme dieſes
Antrages bin ich nicht zu Worte gekommen, ſo daß ich zahl
reiche Beſchwerden über die Zenſur und den Belagerungs-
zuſtand nicht habe vorbringen können. Jch habe den Ein-
druck, als ob man die Wahrheit verbergen will. (Große Un
ruhe; Oho!-Rufe. Glocke des Präſidenten.)
Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen

werden einſtimmig angenommen. Die erſte Leſung des Ge
ſetzentwurfes nach dem Antrag Schiffer iſt durch die voran-
gegangene Debatte erledigt. Jn zweiter Beratung wird die-
ſer Geſetzentwurf ohne Diskuſſion angenommen. Gegen eine
vom Präſidenten vorgeſchlagene, ſofort vorzunehmende dritte
Leſung erhebt Abg. Baſſermann (Natlib.) Widerfpruch.

Für die Reſolution der Sozialdemokraten ſtimmen nur
dieſe. Bei der ſchwachen Beſatzung der Plätze auf der Rech-
ten und im Zentrum muß die Gegenprobe gemacht werden.
Die Reſolution wird vom Präſidium für abgelehnt erklärt.
Das Haus wendet ſich ſchließlich zur zweiten Beratung
des Geſetzentwurfs, betreffend Anderung des Ge
ſetzes, betreffend die Unterſtützung von Familien
in den Dienſt eingetretener Mannſchaften
vom 28. Februar 1888. Hierzu liegt der von dem Abg. Erz-
berger (Zentr.) eingebrachte Zuſatzantrag vor: „Die Fami
lienunterſtützung wird während dreier Monate über den
Zeitpunkt hinaus, von dem an die den Hinterbliebenen auf
Grund des Geſetzes vom 17. Mai 1907 zu zahlenden Hinter
bliebenenbezüge zuſtändig ſind, weiter gewährt. Etwa
darüber hinaus gezahlte Familienunterſtützungen gelten als
Vorſchußzahlungen auf die Hinterbliebenenbezüge und ſind
bei deren Auszahlung einzubehalten“.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Obgleich ja bei Jnitiativ-
anträgen eine Stellungahme der Regierung nicht zu erfolgen
pflegt, will ich doch erklären, daß ich alles tun werde, um dem
Antrage Erzberger Geltung zu verſchaffen. Der Ankrag
Erzberger ſtellt die Bezüge ſicher, und zwar für die überwie-
gend größte Mehrzahl der Hinterbliebenen.

Der Geſetzentwurf wird hierauf mit dem Antrag Erz-
berger in zweiter Leſung und auf Vorſchlag des Präſidenten
auch ſofort in dritter Leſung endgiktig angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers, Staatsſekretär

Dr. Delbrück verlas hierauf die von heute datierte und vom
Reichskanzler gegengezeichnete Allerhöchſte Verordnung,
durch die der Reichstag bis zum 30. Nov. d. J. vertagt wird.

Präſident Dr. Kaempf: Jch habe Sie noch um die Er-
mächtigung zu erſuchen, Tag und Stunde der Tagesordnung
der nächſten Sitzung je nach den Umſtänden feſtzuſetzen. Die
Ermächtigung wird erteilt, da kein Widerſpruch vorliegt.
Damit ſind wir an das Ende unſerer Beratungen angelangt.
Unſere Blicke ſind mit Stolz gerichtet auf unſere und un
ſerer Verbündeten tapfere Soldaten. Qlflisiers und Heer

des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco: Jch

führer zu Lande und zu Waſſer, die ihrLeben einſetzen für deutſches Recht und deutſche Ehre.
Wir haben die Gedanken gerichtet auf das Reich,
dem gegenüber alle anderen Rückſichten verſchwinden
müſſen und dem der Reichstag die Mittel bewilligt hat, die
erforderlich ſind, ſeine Exiſtenzkraft voll weiter zu führen.
Während wir hier unſere Maßnahmen durchberieten, die alle
Welt kundgetan haben, daß das deutſche Wirtſchaftsleben
den Stürmen dieſes gewaltigen Völkerringens durchaus ge
wachſen war, haben unſere und unſerer Verbündeten Kano-
nen und Sturmkolonnen bei Kowno, Nowo-Georgiewsk und
BreſtLitowsk eine Sprache geredet, die auch von unſern
Feinden nicht mehr mißdeutet werden kann. (Beifall.) Dem
Entſcheidungskampfe, in dem Deutſchland jetzt ſteht, ſieht es
mit dem Gefühl der Stärke und des Vertrauens entgegen,
daß unſere und unſerer Verbündeten Armeen die Beendi-
ans des Krieges beſchleunigen werden. (Beifall.) Ver
eißungsvoll klingen an unſer Ohr die Worte, mit denen der

Kaiſer ſeiner Zuverſicht Ausdruck gegeben hat daß das
deutſche Volk die im Kriege erlebten Läuterungen treu be
wahren, auf erprobten alten und vertrauensvoll betretenen
neuen Bahnen der Bildung und Geſittung rüſtig vorwärts
ſchreiten werde. Verheißungsvoll möge auch die Jnſchrift
klingen, die auf Anregung und auf direkten Antrag des
Reichskanzlers, dem wir dafür Dank ſchuldig ſind, nunmehr
an dieſem Hauſe lauten wird:

„Dem Deutſchen Volke!“
(Lebhafter Beifall.) Vor hundert Jahren iſt das deutſche
Vaterland beſungen worden als das Land der Wahrheit, Zu-
verläſſigkeit und der Treue. Möge es jetzt darüber hinaus
beſungen werden als das Land, das durch die ungeheuren
Opfer an Gut und Blut, an der Blüte unſerer Jugend und
unſeres Mannesalters ſich das Recht erkämpft hat, ein Hort
des Friedens zu ſein für ſich ſelbſt, ein Hort des Friedens für
die ganze Welt! (Lebhafter Beifall.) Jn dem unerſchütter-
lichen Vertrauen, in dem unerſchütterlichen Glauben an
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten Zukunft trennen wir
uns mit dem Rufe: Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer,
Volk und Vaterland, ſie leben hoch! (Die Abgeordneten
aller Parteien, auch die Sozialdemokraten, hatten ſich wäh-
rend der Rede des Präſidenten von den Plätzen erhoben.
Das Haus und die Mitglieder des Bundesrats ſtimmen drei-
mal begeiſtert in den Hochruf ein; von den Sozialdemokraten
beteiligten ſich ſich auch die Abgg. Göhre und Cohen-Reuß
an den Hochrufen.)

Schluß 4 Uhr.

Der Fall BreſtLitowsks und ſeine Folgen

Berlin, 27. Auguſt. Anläßlich des Falles von Breſt-
Litowsk wurde heute mittag von einer Batterie des
1. Garde-FFeldartillerie- Regiments im Luſtgarten mit
60 Schuß „Viktoria“ geſchoſſen.

Die Wiener Blätter ſprechen mit Genugtuung über
den Fall von Breſt-Litowsk übereinſtimmend die Ueber-
zeugung aus, daß der von Erfolg zu Erfolg eilende
Siegeszug der Zentralmächte und die heldenmütige Hal-
tung der türkiſchen Armee an den Dardanellen alle Ver-
ſprechungen auf baldige Beſſerung der militäriſchen Lage
der Ruſſen ebenſo Lügen geſtraft haben, wie die Verſuche

der Preſſe des Vierverbandes, die Bedeutung der Erfolge
der Zentralmächte im Oſten zu verkleinern, oder vollſtändig

in Abrede zu ſtellen, Die „Neue Freie Preſſe“ führt aus:
Warum ſollten wir uns an dieſem Tage nicht der inneren

Freude über die Ahnung hingeben, daß der Krieg für den Drei-
bund: Deutſchland, Oeſterreich- Ungarn und die Türkei ehren-
voll und mit den nötigen Sicherungen für den zukünftigen
Frieden enden werde?

Die „Nordbayriſche Zeitung,, ſchreibt zum Falle von
BreſtLitowsk: BreſtLitowsk war das Herz und Hirn des
ruſſiſchen Feſtungsſyſtems und das Zentrum des ſtrategi-
ſchen Bahnnetzes. Der ruſſiſchen Armee bleibt der Rück
zug durch das Sumpfgelände, der ihr furchtbare
Ausſichten bietet.

Das Amſterdamer Blatt
ſchreibt in einem Leitartikel
BreſtLitowsk: Das Staunenerregende im
Feſtung iſt, daß er ſo unerwartet kam. Breſt-
Litowsk wurde nicht belagert und kaum geſtürmt. Der
Platz fiel wie-Warſchau den Angreifern als reife Frucht in
den Schoß. Die vortreffliche Strategie der
deutſchen Anführer hat dieſen Erfolg zuſtande ge-
bracht. Sieht man von Grodno, einer Feſtung zweiten
Ranges, und von Kowno im Süden ab, dann liegt nun
mehr das weſtliche Rußland für die Deut-

„Nieuws van den Dag“
über den Fall der Feſtung

Falle der

ſchen und Oeſterreicher offen da.
Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus Peters-

burg: Eine halbamtliche Mitteilung beſagt: Für unſere
Armeen iſt die Zeit gekommen, ſich eine geeignete Stellung
auszuwählen, in der ſie bleiben können und die, nachdem
die Regimenter wieder ausgefüllt und Vorräte ange-
ſammelt ſind, als Ausgangspunkt für den entſcheiden-
den Vormarſch dienen können. (Das wird
wohl lange pähren. Die Schriftl.)

Wo endet der ruſſiſche Rückzug
Stockholm, 27. Auguſt.

Die zuerſt von Mitgliedern der Arbeiterpartei in der
Duma an die Regierung gerichtete und unbeantwortet ge
hliebene Frage, wann und wo man ungefähr das Ende
des ſtrategiſchen Rückzuges der ruſſiſchen Truppen erwarten
könne, hat, nach Petersburger Berichten, lebhafteſten
Widerhall in allen Schichten der Bevölkerung gefunden und wird jetzt auch von der Preſſe
erörtert. Die Blätter verweiſen zunächſt auf die Unmög-
lichkeit, eine poſitive Antwort auf eine derartig geſtellte
Frage zu geben, da eine Linie, die man als „Verteidi-
gungsſtellung“ bezeichnen könne, bei der augenblicklichen
Stellung der ruſſiſchen Truppen nirgendswo gezogen
werden könne. Die „Birſhewija Wijedomoſti“ glaubt, daß
dem Vordringen der Deutſchen auf ruſſiſchem Gebiete un
überwindliche Hinderniſſe gegenüberſtehen, falls ein ſolches
unbegrenztes Vorrücken überhaupt in der Abſicht des deut-
ſchen Oberkommandos liegt. „Vorausgeſetzt, daß die
Kämpfe in Kurland ſich zu unſeren Gunſten entwickeln,
kann das Zentrum unſerer Stellungen nicht als gefährdet
angeſehen werden. Unſere Stellungen im Süden ſind und
bleiben unerſchüttert, während die meilenweiten Rokitno-
ſümpfe öſtlich von BreſtLitowsk ein natürliches Hinder-
nis allererſten Grades für jegliche kriegeriſche Operation
des Feindes bilden.“ Es iſt ſehr bezeichnend, daß alle
ruſſiſchen Militärkritiker ſchon im voraus ſtillſchweigend

BreſtLitowsk rechneten und annehmen,mit dem Falle von

daß das Gros der ruſſiſchen Haupkarmee, das ehemals in
Polen ſtand, auf ſeinem Rückzuge erſt hinker den Rokitno
ſümpfen Halt machen wird, um hier, ſeit langem vor-
bereitete Stellungen zu beziehen. Die Preſſe verſucht
weiterhin die Furcht der Bevölkerung voreinem Vorſtoß der Deutſchen auf Peters-
burg zu verſcheuchen. Es muß ihr dieſe Aufgabe aber
nur ſehr ſchlecht gelingen, denn ſeit einigen Tagen hat ein
ſo ſtarker Anſturm auf die Banken und Spar-
kaſſen begonnen, daß dieſe Finanzinſtitute im Einver-
ſtändnis mit dem Finanzminiſterium Schutzmaßregeln er-
griffen haben. Der Abtränsport wertvollen
Materials aller Art aus Petersburg dauert
nach Nachrichten aus zuverläſſiger Quelle fort.

Mißſtimmung der Franzoſen an den Darda-

nellen gegen die Engländer
Konſtantinopel, 27. Auguſt. Ein von Sedd ul Bahr

gekommener verwundeter Franzoſe äußerte ſich über das
Verhältnis zwiſchen Franzoſen und Engländer an den
Dardanellen folgermaßen:

Wir Franzoſen verſtehen noch immer nicht, warum wir an
den Dardanellen kämpfen, haben vielmehr die Ueberzeugung,
daß wir für die Engländer die Kaſtanien aus
dem Feuer holen,. Wir alle haben nur Klagen über
die Engländer, die uns die ſchwerſten Aufgaben zuweiſen. Und
bei den Ruheſtunden müſſen wir und immer nur wir bei gefähr-
lichen Munitions- und Geſchütztransporten und Truppenladun-
gen helfen. Sie nutzen die Ruheſtunden aus, um Handel zu
treiben. Wir haben keine Luſt mehr, den Kampf
fortz uſetzen, zumal ein Vorwärtskommen ausge-
ſchloſſen erſcheint.

Das Wiener „Deutſche Volksblatt“ meldet aus Athen:
Nach hier vorliegenden Privatbriefen wiedeholten ſich in
den letzten Wochen vor den Dardanellen mehrfach
Fälle von Menterei der tagtäglich zu neuen erfolg-
loſen Stürmen angetriebenon Truppen. Vor etwa zehn
Tagen ſind zwei Regimenter, die an den Revolten
teilgenommen hatten, nach Egypten zurück-
transportiert worden. eDos Londoner Blatt „Daily Chronicle“ ſchreibt in
einem Leitartikel über die Dardanellen:

Die Ergebniſſe der neuen Landung wurden mit ſchweren
Verluſten erzielt. Es iſt eine ernſte Sache, daß zwei
Verſuche zur Ueberwindung der Halbinſel ſcheiterten, die in
großem Maßſtabe mit Hilfe neuer Truppen gemacht wurden.
Wenn General Hamilton nicht ein anderes, noch unverſuchtes
Mittel weiß, ſcheinen wir neuerlich vor einem ergebnislo-
ſen mühſeligen Stellungskriege zu ſtehen, in dem
koſtſpielige Angriffe der einzige Ausweg ſind. Es iſt notwendig,
ſich auf weitere grauſame Opfer vorzubereiten.

Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers
Konſtantinopel, 27. Auguſt. Das Große Hauptquartier

teilt mit: Bei Anaforta hat ſich außer von Zeit zu Zeit aus-
ſetzendem Geſchütz- und Gewehrfeuer nichts ereignet. Bei
Seddil Bahr zerſtörte die Artillerie unſeres linken Flügels
einen Teil der feindlichen Schützengräben. An den übrigen
Fronten hat ſich nichts ereignet.

Jtaliens Kriegsausgaben und ihre Deckung
Zürich, 27. Auguſk. Nach einer Meldung der „Neuen

Zürcher Zeitung“ aus Mailand verzeichnet der ſoeben ver
öfſentlichte italieniſche Schatzausweis an Kriegsausgaben
für das Heer 460, Marine 50, Kolonien 69 Mil-
lionen Lire, wobei zu berückſichtigen iſt, daß viele Liefe-
rungen nicht bezahlt, ſondern nur geſtundet ſind.
Daraus geht hervor, daß die Ausgaben weit höher
ſind als 500 Millionen, wie Ferrari ſie ſchätzte, und ferner,
daß der Notenumlauf für den Schatz, welcher neben dem
für das Erwerbsleben einhergeht, nur eine ſehr leichte
Deckung hat und die der ſchwebenden Schatzſchuld darſtellt,
die im Juli weiter von 1,634 auf 1,859 Millionen ge

ſtiegen iſt. ßRom, 27 Auguſt. Nach der „Gazetta Uffiziale“ ſind
vom Schatzamt im vergangenen Juli auf Rechnung des
Kriegsminiſteriums 469173782 Lire ausbezahlt, das
iſt ein Mehraufwand gegenüber dem Vorjahre von
383918532 Lire. Die Marineausgaben be-tragen 50 392 324, das iſt ein Mehraufwand von
29832294 Lire. Dieſe Summen ſtellen nur die Bar
ausgaben dar; die effektiven Ausgaben ſind höher.

Vierverbandsdrohungen in Sofia
Ueber die Widerſprüche in den Meldungen betreffend

die Unterzeichnung des türkiſch- bulgariſchen Ab-
kommens werden dem Korreſpondenten der „Tele-
graphenUnion“ von beſtinformierter Seite folgende Er-
klärungen gegeben:

Die türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen
ſind tatſächlich beendet. Das ganze Programm iſt in
allen Punkten und zur Zufriedenheit beider Parteien diskutiert
und erledigt. Die Verzögerung der Unterſchrift des Protokolls
ſeitens der bulgariſchen Regierung iſt dadurch erfolgt, daß die
Vertreter des Vierverbandes in Sofig der bulgariſchen Regierung
rund heraus erklärt haben, man würde in Ententekreiſen die
Unter zeichnung des Abkommens zur augenblicklichen
Stunde als einen beabſichtigt unfreundlichen Akt
Bulgariens auffaſſen. Dieſe Drohung des Vierver-
bandes hat auf die offigiellen bulgariſchen Kreiſe allerdings ſehr
wenig Eindruck gemacht, doch erreichten die Ententevertreter we-
nigſtens inſoweit ihren Zweck, als kurzer Aufſchub bis zum
endgültigen Abſchluß des Vertrages eingetreten iſt. Dieſer un
qualifizierbare Schritt der Ententediplomatie hat in weiteſtem
Maße dazu beigetragen, die Abneigung gegen den Vierverband in
allen politiſchen Kreiſen Bulgariens noch zu erhöhen. Die Preſſe
fordert die Regierung auf, ſich nicht von der Einſchüchterungspolitik
der Vierverbandsmächte einengen zu laſſen und verweiſt ironiſch
auf das Beifpiel, das Serbien ſoeben gegeben hat, indem es den
Kollektivſchritt ſeiner „Gönner“ ablehnte. Die Blätter nehmen dieſe
Stellungnahme Serbien als einen vollgültigen Beweis, daß es
mit der Machtſtellung der Vierverbandsmächte auf dem Balkan zu
Ende ſei.

Ein Verſuchsballon
Wien, 27. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe meldet

aus Bukareſt: Serbiſche halbamtliche Blätter wie
„Politika“ und „Pravda“ behaupten, daß demnächſt eine
Zuſammenkunft zwiſchen Veniſelos und Paſchitſch
ſtattfinden werde. Veniſelos möchte gern die Vertreter
Bulgariens, Serbiens und Griechenlands
zu einer Konferenz einberufen. Es iſt mögkich, daß
r hriche bkoß eine Sondierung der Stimmung be
z



Entſpannug im „Arabic“- Fall
London, 27. Auguſt.

Die Bläkter melden übereinſtimmend aus Amerika,
daß Graf Bernſtorffs Schritt in Waſhington
ſahr freundlich aufgenommen wurde und die
Spannung verringerte. „Daily Telegraph“ erfährt aus
New York: Der Ton der deutſchee Note wird als ver
ſöhnlich aufgefaßt und ſtützt die Auffaſſung, daß
Deutſchland keinen Bruch mit den Vereinigten Staaten
wünſcht. Die „Morning Poſt“ meldet aus Waſſhington:
Jn Regierungskreiſen hofft man, daß der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen und des Handelsverkehrs ver-
mieden wird. Die Beamten lehnen es ab, eine Meinung
auszuſprechen, geben aber zu verſtehen, daß der bloße Aus-
druck des Bedauerns nicht genüge, wenn nicht die Verſiche
rung gegeben werde, daß keine weiteren Schiffe ohne
Warnung und Durchſuchung angegriffen würdee. Falls
dieſe Verſicherung nicht gegeben werde, würde die Ver
ſenkung des nächſten Schiffes, auf dem ſich Amerikaner
befänden, wieder dieſelbe Kriſis hervorrufen.

Verſenkt
London, 27. Auguſt. Nach einer Lloydsmeldung iſt

der ſchwediſche Dampfer „Diſi“ verſenkt worden, die Be
ſatzung aber gelandet.

London, 27. Auguſt. Amtlich verlautet, daß in der
am 25. Auguſt endigenden Woche 19 Handelsſchiffe
in Grund gebohrt wurden, dagegen 1369 in eng-
liſchen Häfen ein und ausgelaufen ſind.

London, 27. Auguſt. „Lloyds“ meldet: Der engliſche
Dampfer „Palmgrove“ iſt verſenkt worden.

Kriſtiania, 27. Auguſt. Das Miniſterium des Aeußern
teilt mit: Die angeſtellten Unterſuchungen haben ergeben,
daß die Angaben des Kapitäns der norwegiſchen Segel-
bark „Harboe“, die am 25. Juli von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt wurde, die Deutſchen hätten, bvor
ſie die „Harboe“ verſenkt hätten, die norwegiſche Flagge
wit Petrolum übergoſſen und ſie dann dazu benutzt, das
Schiff in Brand zu ſetzen, ſich auf eine Vermutung des
Kapitäns gründet, die jeder Beſtätigung ent-
behrt.

Die engliſch- franzöſiſche Preſſe über die Reichs-
tagsrede des Reichsſchatzſekretärs.

Ueber die Reichstagsrede des Reichsſchatzſekretärs vom 20.
Auguſt hat die engliſche und die franzöſiſche Preſſe bisher nur
einen faſt wörtlich übereinſtimmenden, äußerſt dürftigen
Auszug gebracht. Der Bericht unterdrückt alles, was
Dr. Helfferich zur Zurückweiſung des engliſch- franzöſiſchen Sy-
ſtems der verleumderiſchen Diskreditierung der
der deutſchen Finanzen ausgeführt hat, desgleichen
alle Aeußerungen des Schatzſekretärs über die wunden
Punkte in der finanziellen Rüſtung unſerer Feinde. Da-
gegen leiſtet ſich der engliſch-franzöſiſche Bericht eine geradezu
ungeheuerliche neue Verdrehung. Der Schatzſe
kretär hat in ſeiner Rede dargetan, daß das deutſche Volk bisher
im Wege der beiden Kriegsanleihen über 13 Milliarden Mark
aufgebracht hat, während die über dieſe Summe hinausgehenden
Kriegsausgaben ihre Deckung gefunden haben teils durch die Dis-
kontierung von Schatzanweiſungen, teils durch Kriegsſchatz, die
bei Kriegsausbruch vorhandenen Beſtände der Reichshauptkaſſe
und den ſich um 219 Millionen Mark belaufenden Ueberſchuß des
ordentlichen Etats für 1914/15. Daraus macht der engliſch-fran-
zöſiſche Bericht, die beiden erſten Kriegsanleihen ſeien zum Teil
durch den Kriegsſchatz und durch Beſtände der Reichs-
hauptkaſſe gedeckt wurden. Dieſe neue Verdrehung iſt eine
weitere Beſtätigung dafür, wie empfindlich unangenehm unſeren
Gegner die Tatſache iſt, daß das deutſche Volk aus
eigener Kraft ohne künſtlichen Behelf ſo ge-
waltige Summen im Wege der Kriegsanleihe
aufzubringen vermag.

10 000 engliſche Bergarbeiter ausſtändig
London, 27. Auguſt. (Reuter.)

Nach Blättermeldungen ſind heute an 10000 Berg-
arbeiter im Kohlenrevier ausſtändig.

Die Ausgabe des deutſchen „Kriegsgeldes“
Zu der vom Bundesrat beſchloſſenen Prägung von Fünf-

pfennigſtücken aus Eiſen erfährt die „B. Z.“, daß die
neuen Geldſtücke genau die Größe der alten erhalten
werden. Der Unterſchied gegenüber den alten Fünfpfennigſtücken
beſteht darin, daß der Rand gerippt und nicht, wie bisher,
glatt ſein wird. Außerdem wird die Jahreszahl, die bisher
hinter dem Worte „Reich“ am Rande ſteht, unter die Zahl „5“
geſetzt werden. Das Metall, aus dem die neuen Fünfpfennig-
ſtücke hergeſtellt werden, beſteht aus Siemens-Martins-
Stahl. Wie die „B. Z.“ noch weiter erfährt, wird das neue
„Kriegsgeld“ im Laufe des Oktobers zur Ausgabe
gelangen.

Eine 3 Milliarden- Anleihe in Amerika
Das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet aus Scheveningen:

Die Finanzminiſter des Vierverbandes beſchloſſen in
Boulogne endgültig, die Aufnahme einer gemein
ſamen engliſch- franzöſiſchen Anleihe von
3 Milliarden Francs in Amerika, feoerner eine
finanzielle Aushilfe von 2500 Millionen Francs für Ru ß-
land und eine Milliarde für Jtalien.

Kleine Nachrichten
Weitere Regierungsmaßnahmen gegen den Wucher
Die Reichsregierung iſt mit dem Entwurf einer Bun-

)esratsverordnung gegen den Wucher beſchäftigt, über
deren Jnhalt im einzelnen allerdings noch nichts geſagt
werden kann, weil die Bundesregierungen noch nicht
Stellung dazu genommen haben. Nur ſo viel kann ſchon
mitgeteilt werden, daß ſehr weitgehende Maß-
nahmen in Ausſicht genommen ſind.

Anzeige der Beſtände von Verbrauchszucker
Der „Reichsanzeiger“ enthält eine Bekanntmachung

über die Wiederholung der Anzeige der Beſtände
von Verbrauchszucker vom 26. Auguſt 1915.

Provinz Sachſen und Umgebung
Merſeburg, 27. Aug. (UUm etwaigen Jrritümern

»orzubeugen,) teilt die Direktion der Fernbahn Halle-
mit, daß die angekündigte verſuchsweiſe Durchführung

des Abendzuges um 11.30 Uhr ab Halle Riebeckplatz nach
Merſeburg nur an Sonntagen geplant iſt.

Wanzieben, 27. Uuguſt. (Gemeinützige Ver-
kaufsſtellen für Lebensmittel.) Die Städte Wan z-
leben, Egeln, See hauſen und Hadmersleben
werden in den nächſten Tagen gemeinnützige Verkaufsſtellen für
Lebensmittel einrichten. Eine größere Anzahl Waren ſoll in
dieſen Verkaufsſtellen zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben
werden.

Naumburg, 27. Auguſt. (Nichts iſt zu koſtbar
für das Vaterland.) Jn Rußland ſtarb den Heldentod
der Leutnant Guſtolf von Hochſtetter, einziger
Sohn des im Oktober gefallenen Majors Wil-
helm v. H., der als Hauptmann im 96. Jnf.-Regt. unſer
Mitbürger war. Von ihrem Gute Malche a. d. O. aus zeigt die
ſchwergeprüfte Gattin und Mutter, eine v. Kaltenborn-
Stachau, den Trauerfall mit den von ſeltener Glaubensſtärke
und heldenmütiger Vaterlandsliebe zeugenden Worten an: „er
folgte ſeinem Vater in die Ewigkeit, als der Letzte unſeres Na
mens, und dennoch nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland.“

Nordhauſen, 27. Auguſt. („Die Nagelung eines
Wahrzeichens der eiſernen Zeit des jetzigen
Weltkrieges“) wird hier geplant. Es iſt beſchloſſen, eine
Nagelung des Nordhäuſer Stadtwappens zum
Friedensſchluſſe in einer allgemeinen Friedensfeier vorzunehmen.
Die Namen der aus dem Felde glücklich heimgekehrten Nord
häuſer Krieger ſollen auf beſonderen Täfelchen das Wahrzeichen
zieren, wodurch dasſelbe zu einem ehrenvollen Denkmal des
Heldenmutes unſerer tapferen Krieger erhoben werden ſoll.

Blankenburg a. Harz, 27. Auguſt. (Ausgerückt
Der Fleiſchereiburſche Schmidtner wurde von ſeiner Mei-
ſterin am Sonnabend mit einem Wagen und 1250 Mark
Geld nach Quedlinburg geſchickt, von wo er nicht wieder
zurückgekehrt iſt. Es muß alſo angenommen werden, daß
er mit dem Gelde das Weite geſucht hat, zumal das Fuhrwerk
auf der Straße ſtehend aufgefunden wurde.

Uthleben, 27. Aug. (Frevlerhände in Kriegs-
zeiten.) Der Witwe Müller wurde in ihrem Garten ein
volltragender Birnbaum mehrfach angebohrt,
um den Baum zum Abſterben zu bringen. Da gegen eizre
gewiſſe Perſon dringender Verdacht vorliegt, iſt Anzeige erſtattet.

Raſtenberg, 27 Auguſt. (Ein tödlicher Unglücks-
fal l) ereignete ſich auf hieſiger Gewerkſchaft. Der Zimmermann
Paul Scharf aus Apolda wurde von dem niedergehenden
Förderungskorb erfaßt und ihm der Kopf faſt vollſtändig ab
geriſſen. Der Tod trat auf der Stelle ein. Sch. hinterläßt
eine kranke Frau und ſechs noch unverſorgte Kinder.

Artern, 27. Auguſt. Verwundete als Lebens-
retter) Am Sonntag Vormittag gelang es einigen Verwun-
deten aus unſerem Lazarett, einen dreigährigen Knaben, der jeden-
falls beim Spielen in die Unſtrut gefallen war, vom Tode des
Ertrinkens zu retten. Den tapferen Lebensrettern ſei auch an
dieſer Stelle Anerkennung ausgeſprochen!

Deſſau, 27. Auguſt. (Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge.) Der im Juni unter Vorſitz des Staatsminiſters Dr.
Laue gegründete Landesausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge
im Herzogtum Anhalt hat jetzt zur Erledigung der laufenden
Arbeiten einen „geſchäfts leitenden Ausſchuß für
Kriegsbeſchädigtenfürſorge“ mit dem Sitze in
Deſſau (Miniſtertum) und in Deſſau, Bernburg, Köthen
und Zerbſt örtliche „Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtellen“ er-
richtet, die ihre Tätigkeit bereits aufgenommen haben. Dieſe
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beſteht in der Hauptſache in der Berufsberatung, Be
rufsausbil dung und Arbeitsvermittkung für
unſere Jnvaliden.

Aus dem Königreich Sachſen, 27. Auguſt. (Landwirt-
ſchaftliche Genoſſenſchaften in Sachſen.) Der
Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften im Königreich

gliedern, nämlich 2 Zentralgenoſſenſchaften, 81
Sparkaſſenvereine, 242 Spar-, Kredit- und Bezugsvereine, 75 Be-
zugs- und Abſatzgenoſſenſchaften, 20 Molkerei- und Milchver-
wertungsgenoſſenſchaften, 6 Kartoffelflockenfabriken, 22 Weide-
genoſſenſchaften, 27 Waſſerleitungsgenoſſenſchaften, 11 Dreſchge-
noſſenſchaften und 12 ſonſtige Genoſſenſchaften. 11 Geiſtliche ſind
Genoſſenſchaftsvorſteher, 3 ſtellvertretende Vorſteher, 5 Rechner,
14 Vorſitzende und 4 ſtellvertretende Vorſitzende des Aufſichtsrats.
Zahlreich ſind auch die Lehrer vertreten: 10 ſind Vorſteher, 4 ſtell
vertretende Vorſteher, 23 Rechner, 11 Voſitzende und 5 ſtellver-
tretene Vorſitzende des Aufſichtsrats.

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 238. Auguſt.

Verkauf beſchlagnahmter Metalle an Händler
Durch die Zeitungen ging die Mitteilung, daß Metall und

Alt-Metall gemäß Paragraph 5 und Paragraph 6 der Beſchlag-
nahmeverfügung vom 1. 5. 15. (M. 1. 4. 15. K R A) entweder
gegen Belegſchein oder gegen ſchriftliche Erklärung, daß die
Ware für Kriegsliefrungen Verwendung finden ſoll, an Händler
verkauft werden könnte. Dieſe Auffaſſung trifft nicht zu. Nach
8 6b 2 der genannten Verfügung iſt von den Abnehmern die
Verwendung zu Kriegslieferungen durch vorſchriftsmäßig
agusgefüllte Belegſcheine nachzuweiſen. a) auf An-
fordern des Lieferers, b) bei allen Lieferungen an Perſonen,
Firmen uſw., deren Beſtände nicht beſchlagnahmt ſind, c) bei
Lieferungen an Händler, ſofern es ſich nicht um Ab-
fälle oder Rückſtände handelt.

Den Heldentod ſtarben
laut Anzeigen der „Hall. Ztg.“: Offizier- Stellvertreter Karl
Hoepel; Rich. Hochrein, Ritter des Eiſernen Kreuzes; Leutnant
des Badiſchen Fußart.-Regts. Nr. 14 Dr. jur. Lorey, Ritter des
Eiſernen Kreuzes.

Nationaler Frauendienſt
Es ſind weiter eingegangen: Büro des Nationalen Frauen-

dienſtes: Frau Geheimrat Stein 100 Mk., Frau Geheimrat
Fickler 10 Mk., Rabattſparbuch 10 Mk., Prof. A. 10 Mk., Dr. K.
20 Mk., Frau Garke 3 Mk., Frau Thekla Gravenhorſt 60 Mk.,
für Speiſungen 12 Mk., 6 Mk., ſtatt Brot 3 Mk., 234 Mark.
Saale- Zeitung und Halliſche Allgemeine Zeitung: Ablieferungen
aus dem Verkauf von Kriegszeitungen und Spenden 873,29 Mk.
Bankhaus Frenkel Poetſch: Kriegsſteuer zum 1. Auguſt
Frau A. E. 100 Mk. Bankhaus H. F. Lehmann: Sophie v. K.
10 Mk., Städt. Sparkaſſe wg. Frau Elſte 5 Mk.., 15 Mark.
Bankhaus Reinhold Steckner: Reinhold Steckner, vierte Rate
1000 Mk., Prof. Dr. Haſenclever 50 Mk., Frau E. R. 200 Mk.,
Angehörige der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung Halle
a. S., neunte Rate 300 Mk., Halleſche Zeitung wg. San.-Rat
Frick 118 Mk., S 1668 Mk. Zuſammen 2890,29 Mark, mit den
bisherigen Sammlungen im Ganzen: 173,823,52 Mark. Allen
Gebern von Herzen Dank namens der hilfsbedürftigen Familien
unſerer Krieger. Frau Oberbürgermeiſter Margarete Rive.

September Gaſtſpiel Dir. Fritz Steidl im Walhallatheater.
Die Direktion ſchreibt uns: „S. M. der Dollar!“ ein deutſch
amerikaniſches Zeitgemälde von den bekannten Schriftſtellern Herm.
Stein und Adolf Steinmann, das in zeitgemäßem Aufbau die
deutſch- amerikaniſchen Ereigniſſe hinter den Kuliſſen der Neu
traben packend behandelt. Das ſinnreiche in Ernſt und Scherz
ab wechſelnde Bühnenwerk macht zur Zeit im Hamburger Schiller
Theater ſeit Monaten ausverkaufte Häuſer mit Direktor
Fritz Steidl als Gaſt in der Rolle des urwüchſigen Hambur-
gers Hein Martens von de Waterkant, eine Leiſtung

J 2 Don e r h W N S 40 v aerſten Ranges. Dem Ganzen hat Hermann Stein ein ſehr ge

Sachſen zählte Ende 1914: 498 Genoſſenſchaften mit 33 925 Mit
Darlehns- und

fällige Muſik. beigegeben, welche in Kürze ſich großer Volkstüm- 5 Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

lichkeit erfreuen dürfte. Die erſten beiden Aufzüge ſpielen in
NewYork im Kreiſe rückſichtsloſer Dollar-Milliardäre und deut
ſchn Landeskindern, welche ihr Deutſchtum ſich treu bewahrt ha
ben. Die Verfaſſer haben hier herrliche Thpen und entſprechende
Gegenſätze auf die Bühne geſtellt, welche grell hineinleuchten in
das bewegte Leben jenſeits des Großen Teiches. Das dritte
Bild „an Bord der Puritania“ atmet echtes Schiffsleben, mit
hochdramatiſchen Vorgängen, deſſen Ende die wirkungsvoll aus-
geſtattete Torpedierung durch die herbeigerufene deutſche UBoot-
Mannſchaft, naturgetreu, grauſig darſtellt. Der letzte Akt er-
quickt im Ggenſatz zu dem vorhergehenden, durch wohltuende
Ruhe. Er ſpielt im deutſchen Heimatland in Finkenwärder bei
Hamburg. Reizende Tänze und zündende Geſangseinlagen neben
geſchickt eingefügten Rührſamkeiten, halten die Anteilnahme von
Anfang bis zu Ende wach. Ohne Zweifel wird: „S. M. der
Dollar!“ auch bei uns in dieſer Ausgabe nicht minder wirken wie
im eigenen Lande. Die Handlung iſt ſo abwechſelnd und viel-
ſeitig, daß für jeden Geſchmack geſargt iſt. Wer vieles bringt
wird Jedem etwas bringen! Dir. Fritz Steidl iſt ja dafür wohl
bekannt, daß er Gutes bringt, auch diesmal wird er wohl das
richtige auf die Walhalla-Bühne ſtellen.

Börſen und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Auguſt. Die mehr oder minder freiwillige Einſchränkung der Börſenumſätze mit ſpekulativem Einſchlag Jat das

Geſchäft im Gegenſatz zu den früheren lebhaften Preiſen ziemlich
ins Stocken geraten laſſen. Die Kurſe wieſen infolgedeſſen heute
nur geringe Veränderung auf. Wenn auch die Stimmung
infolge der Kette von Erfolgen im Oſten recht zuverſichtlich
und gehoben blieb, ſo wurden Rüſtungs-, Oberſchleſiſche- und
einige Spezialwerte mäßig höher bezahlt. Heimiſche Anleihen,
Kriegsanleihen und Deviſen waren feſt. Die Geldſätze blieben
unverändert.

Getreidebericht

Berlin, 27. Auguſt. Jm Gegenſatz zu der Provinz, die für
Lokomais ziemliche Nachfrage bekundete, war der Verkehr am
Lokomarkt recht ruhig. Es fanden ſich nur einige Käufer, dieſe
kauften jedoch nur das notwendigſte. Jm Uebrigen legte man
ſich Zurückhaltung auf. Die Zufuhren in ausländiſcher Gerſte
waren klein, trotzdem die Preiſe zirka 2 Mark erniedrigt waren
und die Nachfrage gering war. Ausländiſche Weizenkleie in
größeren Poſten angeboten, die Preiſe aber unverändert. Jn
den Preiſen der übrigen Artikel iſt eine Aenderung nicht einge-
treten. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

W. Die nächſte Garnbörſe in Leipzig findet am Freitag, den
10. September 1915, im Saale der Produktenbörſe Neue
Börſe Tröndlinring 2, in der üblichen Zeit von 2811 bis 1 Uhr
und von 5 bis 6 Uhr ſtatt.

Letzte Telegramme
Große engliſche Offiziersverluſte auf Gallipoli

London, 28. Auguſt. Die „Times“ lenkt die Aufmerk-
ſamkeit auf die großen Offiziersverluſte auf
Gallipoli. Während der letzten acht Tage betrug die
Geſamtzahl 780.

Das neue perſiſche Kabinett
Konſtantinopel, 26. Auguſt. Die hieſige perſiſche Bot-

ſchaft wurde amtlich davon verſtändigt, daß die Bildung
des neuen Kabinetts Moſtavi ul Memalik anver-
traut wurde. Die Wahl der Perſönlichkeit des neuen
Miniſterpräſidenten wird als ein Sieg der Demo-
kraten über den engliſchzruſſiſchen Ein-
flu ß betrachtet.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Die Heſtung Olita beſetzt
Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 27. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall e
v. Hindenburg.

Die Gefechte bei Bausk, Schönberg (ſüdöſtlich von
Mitau) und in der Gegend öſtlich von Kowno dauern an;
2450 Ruſſen ſind gefangen genommen, vier Geſchütze und
drei Maſchinengewehre erbeutet.

Südweſtlich von Kowno wurde der Feind geworfen.
Die Feſtung Olita iſt von den Ruſſen geräumt und

von uns beſetzt.
Weiter ſüdlich ſind die deutſchen Truppen gegen den

Njemen im Vorgehen.,
Der Uebergang über den Berezowka- Abſchnitt

(öſtlich von Oſſowiez) iſt erkämpft; die Verfolgung iſt auf
der Front zwiſchen Suchawola (an der Berezowka) und
im Bialowieska-Forſt im Gange.

Am 25. und 26. Auguſt brachte die Armee des Gene-
rals v. Gall witz 3500 Gefangene und fünf Maſchinen
gewehre ein.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Heeresgruppe verfolgt; ihr rechter Flügel kämpft
um den Uebergang über den Abſchnitt der Lesna-
Prawa nordöſtlich von Kamieniec-Litowsk.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Nordöſtlich von BreſtLitowsk nähern ſich unſere

Truppen der Straße Kamieniec-Litowsk-
Myszeczyce.

Südöſtlich von Breſt-Litowsk wurde der Feind über den
Ryta- Abſchnitt zurückgeworfen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Champagne und auf den Maashöhen

wurden franzöſiſche Schanzanlagen durch Sprengungen
zerſtört.

Jn den Vogeſen wurde ein ſchwacher franzöſiſcher
Vorſtoß leicht abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.

Verantwortlich Sfür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſagal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
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